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Schulnachrichten — Bficherscheu —

Ulber Natur, Moral und Charakter
Von Dr. C. E.: Würth'.

„Die erste Stufe einer bessern Laufbahn ist die, dass

wir das Rechte und Gute ernstlich wollen und allmählich
dem Genuss jeder Art vorziehen lernen, das ist die Er-
kenntnis des wahren Glückes gegenüber dem falschen."

(Billy).
In modernen Fachzeitschriften der Psychologie

und der Pädagogik werden — bewusst oder unbe-
wusst? — Natur und Charakter des Menschen vielfach
verwechselt. Eigentümlichkeiten des Naturells werden
ohne weiteres dem Charakter zugeschrieben und
umgekehrt. Dies geht aber nicht an, weil zwischen dem

Naturell und dem Charakter des Menschen wesentliche
Unterschiede bestehen, über die wir uns im Interesse
deirVolksmoral "einmal eingehend Rechenschaft geben
wollen.

Die Natur bildet das Ursprungsprinzip der
körperlichen Anlagen des Menschen — „die angeborne
Gemütsart", während der Charakter die Summe jener
sittlich guten oder schlechten Gewohnheiten
(Tätigkeitshabitus) darstellt, die vom einzelnen Individuum
durch öftere Wiederholung gleichgerichteter Akte'erwerben

werden. Auch die Natur schafft Gewohnheitsrichtungen.

Diese haben aber den Stempel des Zwangs-
mässigen an sich, während sich die Tätigkeitshabitus
in Abhängigkeit von den freien Eigenentschlüssen des

Einzelnen bilden und betätigen. Die Moral muss mit
der Natur jedes Menschen rechnen. Tut sie's nicht,
sp hängt sie in der Luft und erntet wenig oder keinen
Erfolg. Anderseits geht der Weg zur sittlichen Reife
Dicht auf den Spuren einer blinden Anbetung von Natur

und Rasse, sondern über den freien Willensent-
»chluss. In der Weckung des Gewi6sen6 nimmt jede
ethische Erziehung ihren Anfang. Fortgesetzt wird
«e in der Angewöhnung zur selbstgewollten guten
Tftt. in' der Bildung, eines .zuverlässigenCharakters
fipdet sie ihre Vollendung. Eine Vergewaltigung der
Natur ist nicht Zweck, wohl aber ihre planmässige
Umgestaltung, auf dass sie dem Einzelnen und der
Gesamtheit nicht zum Verderben, sondern zum Beile
gereiche. Dies ist — in kurzen Worten gezeichnet —
der Boden, auf dem wir stehen.

Jahrhundertelang führte man die Verschiedenheit
der Temperamente auf das Gegenseitigkeitsverhältnis
der Säfte des animalischen Körpers zurück. In der
heuern Medizin ersetzt man die sogenannte Humoral-
hypothese durch eine anatomisch-physiologische Theo¬

rie. Und wenn Dr. Brupbacher (in „die Lehre von den
Temperamenten in der modernen Auffassung" in „Praxis",

Schweiz. Rundschau für Medizin, Bern, 17.

Jahrgang, No. 51) das Temperament als eine erbbiologische

Einheit bezeichnet, die in ihrer
anatomischphysiologischen Bedingtheit stationär und sehr wenig
beeinflussbar ist, so deckt sich — interessanterweise —
jedenfalls seine diesbezügliche Auffassung mit
derjenigen des hl. Thomas von Aquin, die unsern
einleitenden Ausführungen zu Grunde gelegt ist. (Pr. qu.
76 a 5). Auch der klassische lateinische Dichter Ho-
ratius spricht sich in ähnlicher Weise aus, wenn er in
seiner Epistel 1, 10, 24 schreibt: „Du magst die Natur
mit einer Gabel austreiben, sie kehrt doch wieder".
Ferner bezeichnet der oben genannte Mediziner die
verschiedenen Reaktiphsweisen, d. h. die Schnelligkeit,
die Dauer, die Kraft und das Mass, mit denen jedes
Individuum auf gegebene Reize reagiert, als Temperament.

Anderseits betrachtet der Aquinate den Tastsinn

als jenen Vermittlungsfaktor zwischen warm und
kalt, feucht und trocken und ähnlicher gegensätzlicher
Sinnes-Empfindungen im Körper, welcher diesen den
Befehlen des Geistes gegenüber verschiedentlich
disponiert. Wir sehen: Die Lehre von den Temperamenten

ist physiologisch noch keineswegs abgeklärt, und
dies umso weniger, als auch die frühere Einteilung der
Temperamente einer immerhin selbst noch umstrittenen

Neuklassifikation weichen musste.

Darin ist man aber doch einig, dass das Temperament

die Einzelnen für die verschiedenen Tugenden
und Laster verschiedentlich disponiert, so das6 auch
die sittliche Verantwortung des Menschen sehr
ungleich zu bewerten ist. Damit ist freilich nicht gesagt,
dass derjenige, welcher nun einmal unter dem Druck
der sittlich nur schwer beeinflussbaren Neigungen seines

Temperamentes handelt, gleich jeder Verantwortung

enthohen sei. Kann sich schliesslich doch jeder
auf Grund der Kenntnis der eigeneil Veranlagungen
wenigstens einigermassen vorsehen und auf Schaffung
von Lebensbedingungen Bedacht nehmen, in denen er
auch mit seinem Temperament normalerweise den
sittlichen Pflichten zu genügen vermag. Das „einigermassen"

ist aber dabei nicht ausser Acht zu lassen.
Denn tatsächlich werden wir alle doch erst durch
Beobachtung und Erfahrung klug. Und wenn auch dem

Jugendlichen von allen Seiten „gute Ratschläge"
angeboten werden, so ist es dennoch fraglich, ob diese
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